Hochfest Epiphanie A – 06.01.2023 – N
Perikopen: L1: Jes 60, 1-6; Ev.: Mt 2, 1-12   

Schwestern und Brüder im Herrn, 
  der Glanz dieses Tages ist überwältigend. Zumindest auf den vielen Gemälden Flanderns leuchtet uns dieser Glanz in prachtvollen Goldtönen entgegen. 

  Viel bescheidener nimmt sich dagegen die Erzählung des hl. Matthäus aus, die uns vom heutigen Fest berichtet. Da heißt es einfach: „Sie gingen in das Haus und fanden das Kind und seine Mutter; da fielen sie nieder und huldigten Ihm.“ Freilich, die Geschenke konnten sich sehen lassen: Gold, Weihrauch und Myrrhen. Wahrhaft königliche Geschenke, auch wenn sie für ein Neugeborenes nicht unbedingt praktisch sind.
  Aber wir, die wir auf die Szene, die Matthäus als einziger der Evangelisten aufgeschrieben hat, die wir auf diese Szene schauen: Was fangen wir damit an?

  Liebe Mitchristen, wir sind eher nüchterne Zeitgenossen. Zudem leben wir in krisengeschüttelter Zeit. Da will uns der phantastische Prunk auf vielen Gemälden sogar merkwürdig erscheinen. Was sollen unsere nichtchristlichen Mitmenschen denken! Das Ganze mag ihnen wie eine Märchenerzählung vorkommen. Wie aus Tausend und einer Nacht.
  Zudem leben wir in einer krisengeschüttelten Kirche. Vielleicht haben wir ja kein Recht dazu, in diese wunderbare Feststimmung auszuweichen. So könnte es Menschen vorkommen, die etwas von der Liturgie des heutigen hohen Festtages mitbekommen.

  Ja, wir müssen genau zuschauen und hinhören und überlegen: Was fangen wir mit dem heutigen Festtag an?

  Liebe Mitchristen, vielleicht wenden wir uns zunächst dem dritten Propheten, der den Namen Jesaja trägt, zu. Er ist es, der mit seinem Trostwort für Jerusalem dem heutigen Festtag seinen Goldglanz verleiht. Er hat seine Worte aufgeschrieben, als Israel selbst in einer krisengeschüttelten Zeit gelebt hat. Man war zwar mit heiler Haut aus der Fremde in Babylon zurückgekehrt. Aber die Zeiten in Jerusalem waren mühsam. Der Wiederaufbau der hl. Stadt wollte kaum vorangehen. Es ist, wie der Prophet schreibt: „Denn siehe, Finsternis bedeckt die Erde und Dunkel die Völker“ (Jes 60,2). So musste es den Menschen vorkommen. Sie hatten kein Vertrauen in die Wirtschaft und in die politischen Eliten. Und der Glaube an Gott war ebenso in eine schwere Krise geraten. Aber der Prophet lässt sich nicht entmutigen. Er malt weiter an seinem Bild und ruft den Einwohnern Jerusalems zu: „Auf, werde licht, Jerusalem! Über dir geht strahlend der Herr auf und seine Herrlichkeit erscheint über dir.“ Von dieser strahlenden Vision beziehen die Maler Flanderns ihre Ideen für ihre prachtvollen Gemälde von der Anbetung der Könige. So malen sie die Weisen aus der Ferne: als prächtige Könige.
  Matthäus ist weitaus nüchterner. Er lässt die Weisen in Jerusalem ankommen. Dort weiß man nichts von einem neugeborenen König. Im Gegenteil: die Anfrage der Weisen erschreckt den König Herodes. Wenn dieser König sich erschreckt, neigt er zum unkontrollierten Zornesausbruch. Dann gibt es Mord und Terror, die bewährten Herrschaftsinstrumente dieses Langzeitkönigs. Sein eisiger Schrecken legt sich auf ganz Jerusalem. Jedoch hat man sich im Königspalast  schnell gefasst. Herodes ruft seinen Krisenstab zusammen. Die theologischen Berater wissen Rat. Sie weisen auf ein Wort des Propheten Micha hin und schicken die Besucher aus der Ferne nach Bethlehem. Das ist die Stadt Davids, dort ist der hochangesehene König geboren. Es muss Bethlehem sein. Das wissen die Berater, aber sie rühren keinen Fuß, um selbst dorthin zu kommen.
  Herodes weiß seine Fallen zu stellen. Heimlich beruft er die Weisen zu sich: „Wenn ihr das Kind gefunden habt, gebt mir Bescheid. Dann will ich selbst hingehen, um ihm zu huldigen. Nichts da! Er will hingehen, um das Kind aus der Welt zu schaffen, nach bewährter Manier.

  Und die Weisen? Und wir? Die Weisen sind glücklich, weil der Stern ihnen wieder leuchtet. Jedoch genau wie die Hirten in der Nacht finden sie nichts Besonderes. Nur ein Kind, und die dazugehörende Mutter. Trotzdem: sie huldigen dem Kind wie einem König. Proskynesis war der Begriff aus dem Hofzeremoniell. Gemeint ist der Fall zur Erde verbunden mit dem Fußkuss. Ja, Matthäus erzählt die Geschichte, damit wir uns mit den Weisen auf den Weg machen können, um dem Neugeborenen, der der König des Weltalls ist, zu huldigen. Wir dürfen – auch in schwerer Zeit – das Fest der Huldigung feiern. Denn in diesem Kind zeigt sich Gott. Gott ist da.

  Schwestern und Brüder im Glauben, auch Lukas berichtet ausdrücklich vom Geburtsort Jesu – Bethlehem, die Stadt des großen Königs David. Vom Gesetz her ist Jesus ein Nachkomme Davids. Denn sein gesetzlicher Vater stammt aus dem Haus und Geschlecht Davids.

  Aber sehr aufschlussreich ist die Bedeutung des Wortes Bethlehem. Es bedeutet im Hebr. Haus des Brotes. Die Araber – Christen wie Muslime – sagen zu dieser Stadt: Bat Lam. Das bedeutet: Haus des Fleisches. Ja, wir dürfen in dankbarer und strahlender Freude bekennen: Das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt. Das göttliche Wort ist Brot geworden. Brot, das lebt und Leben spendet. Für uns. Amen

